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Aus Respekt
vor den Opfern

David Salz hat seine Zuhörer zu-
tiefst beeindruckt. Ohne Ver-

bitterung blickte der 82-Jährige bei
seinem Vortrag im Friedberger
Schloss auf das Leid zurück, das ihm
und seiner Familie von den Nazis
zugefügt wurde. Eines wurde dabei
aber klar: Für die Opfer ist es un-
erträglich, dass das Wernher-von-
Braun-Gymnasium den Namen ei-
nes Mannes trägt, der damals aufsei-
ten der Täter stand.

Salz hat damit die Diskussion um
einen wichtigen Aspekt bereichert.
Es ist eben nicht damit getan, Wern-
her von Braun zwar einerseits den
Vorbildcharakter abzusprechen und
anhand seiner Person die Verant-
wortung des Menschen für sein Tun
und Lassen zu thematisieren, an-
dererseits an der unglücklichen Na-
mensgebung festzuhalten. Bei al-
lem guten Willen, der dem Gymna-
sium zu bescheinigen ist, steckt
dieses Thema voller Fallstricke.

Das beginnt mit der Einladung an
Friedwardt Winterberg und endet
mit dem Internetauftritt der Schule,
der bis vor Kurzem den unbe-
streitbaren Stand der Forschung
über Wernher von Braun noch als
„Thesen“ des Politologen Rainer
Eisfeld abtat. Und auf der überar-
beiteten Homepage wird noch
wahrheitswidrig behauptet, erst
die Öffnung der Ostblockarchive
habe ein neues Bild von Brauns er-
möglicht.

Man verdrehe die Dinge doch
bitte nicht: Eine Namensgebung
ist nicht dazu gedacht, die kritische
Auseinandersetzung zu befördern.
Eine Namensgebung ist eine Eh-
rung. Mit der Stadtpfarrkirche eh-
ren die Friedberger ihren heiligen
Jakob, mit dem Georg-Fendt-
Haus den langjährigen Vorsitzenden
des Kinderheimvereins und der
Sozialstation, mit dem Karl-Som-
mer-Stift einen Wohltäter der
Stadt. Was aber ist an Wernher von
Braun so ehrenwert, dass ein
Gymnasium seinen Namen trägt?
Der Respekt vor den Opfern ge-
bietet es, die Diskussion unter die-
sem Gesichtspunkt neu zu führen.
Das gestrige Symposium zum 100.
Geburtstag von Brauns, so wichtig
es war, kann das letzte Wort nicht
gewesen sein.

Diese Woche
VON THOMAS GOSSNER

Wernher von Braun
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machen. Sie eifern damit richtigen
Römern nach. Archäologe Babucke
glaubt, dass die Wohnlage oben an
der Hangkante im heutigen Fried-
berg eine sehr repräsentative Wohn-
lage für die High Society aus der be-
nachbarten Provinzhauptstadt war.
Die Funde deuten darauf hin. Aus
der römischen Oberschicht stammte
auch der wichtige Finanzjurist Vet-
tius, dem das schwerste Ausstel-
lungsstück zu verdanken ist. Etwa
500 Kilogramm wiegt ein Inschrif-
tenstein seines Grabmals, der nor-
malerweise an der Derchinger Aus-
segnungshalle zu sehen ist.

Leicht, aber kostbar sind die Bei-
gaben aus dem Grab eines Mädchens
aus dem 7. Jahrhundert in Fried-
berg-Süd. Erstmals sind sie an ih-
rem Fundort zu sehen. Sonst liegt
beispielsweise das byzantinische
Kreuz in München in einem Tresor.

O Geöffnet ist die Ausstellung „Ausge-
graben – Archäologie am Friedberger
Lechrain“ vom 29. März bis 30. Septem-
ber im Museum im Wittelsbacher
Schloss Friedberg dienstags bis freitags
von 14 bis 18 Uhr, samstags, sonntags,
feiertags von 11 bis 17 Uhr. Der Eintritt
kostet 3,50 Euro, ermäßigt 3 Euro,
Kinder und Jugendliche bis 14 Jahre ha-
ben freien Eintritt.

deln. Zusammen hatten sie etwa
4000 Jahre in einer Quellmulde in
der Nähe von Haberskirch ge-
schlummert, ehe sie ausgegraben
wurden. Nun sind sie im Schloss
wiedervereint, abgesehen von wei-
teren Fundstücken, die in Mann-
heim seit dem Zweiten Weltkrieg als
verschollen gelten.

Schmuckstücke wurden als
Opfergaben im Wasser versenkt

Im Museum wird der Augenblick
wieder lebendig, wie die Schmuck-
stücke vor 4000 Jahren im Wasser
als Opfergaben versenkt worden
sind. Dies veranschaulicht eine
Großillustration. Und das Bild ver-
deutlicht auch, wie die Menschen
der Bronzezeit ihre Statussymbole
getragen haben. Die Fundstücke
sollen nicht für sich allein stehen.
Vielmehr soll Vergangenheit im
Raum Friedberg lebendig werden.
Dies war den beiden Friedberger
Archäologen Dr. Ursula Ibler und
Volker Babucke wichtig, die die
Ausstellung mitgestalten.

Im Schloss wird man somit in
Kürze auch Römern begegnen: Es
sind andere Besucher, die dann die
Gelegenheit genutzt haben, um in
eine Toga zu schlüpfen und es sich
auf einer Ruheliege gemütlich zu

VON ANDREAS SCHMIDT

Friedberg Auch das Luftamt und ein
Flugzeugpilot waren indirekt mit in
die Vorbereitung der bevorstehen-
den Archäologie-Sonderausstellung
im Friedberger Museum (29. März
bis 30. September) im Wittelsbacher
Schloss verwickelt. Denn zu den
Aufgaben von Museumsleiterin Dr.
Alice Arnold-Becker zählte es im
Vorfeld, aus den Staatlichen Museen
zu Berlin unter anderem eine Klei-
dungsnadel aus der Bronzezeit nach
Friedberg zu holen. Sicherheitsbe-
stimmungen im Flugzeug gelten
aber auch für eine 4000 Jahre alte
Nadel, zumal wenn sie 17 Zentime-
ter lang und ziemlich spitz ist. Da-
ran änderte auch nichts, dass die
Museumsleiterin vorab eigentlich
eine Transportgenehmigung beim
Luftamt eingeholt hatte. Die Ver-
antwortung lag letztlich beim Pilo-
ten, der dann das archäologische
Fundstück bei sich im Cockpit von
Berlin nach München mitnahm.

Mittlerweile liegt das spitze
Bronzestück im Friedberger
Schloss. Aber nicht allein, sondern
zusammen mit weiteren Fundstü-
cken aus Berlin, Sigmaringen und
Augsburg wie Arm- und Beinringe,
Scheiben, Hütchen und weitere Na-

Ausstellung vereint Funde dort,
wo sie ausgegraben worden sind

Archäologie Museumsleiterin musste eine 4000 Jahre alte
Kleidungsnadel aus Sicherheitsgründen dem Piloten übergeben

Etwa 500 Kilo wiegt der Inschriftenstein eines römischen Grabmals aus Derching.

Oliver Woworsky (links) und Markus Seidl hievten das schwerste Ausstellungsstück in

den Rittersaal. Fotos: Andreas Schmidt

Vor etwa 4000 Jahren versenkten Men-

schen in der Nähe des heutigen Habers-

kirch Opfergaben im Wasser.

Archäologe Volker Babucke zeigt ein

verbogenes Schwert aus der Keltenzeit,

das als Grabbeigabe diente.

Politik spielt den Ball an die Wirtschaft zurück
Parkplätze Aktiv-Ring soll sagen, was er selbst beitragen will. Stadt gibt Plan für Grundstückskauf auf

Friedberg Der Wunsch der Fried-
berger Geschäftsleute nach mehr
Dauerparkplätzen für ihre Beschäf-
tigten geht wohl nicht in Erfüllung.
Das wurde im Bauausschuss des
Stadtrats deutlich, der über ein
Schreiben der Werbegemeinschaft
Aktiv-Ring beriet. Stattdessen spielt
die Politik den Ball zurück an die
Wirtschaft: Die soll sich jetzt äu-
ßern, was sie selbst zu einer Verbes-
serung der Parkplatzsituation bei-
tragen möchte.

Nach dem Wegfall der kostenlo-
sen Dauerstellplätze auf dem Blank-
Grundstück hatte der Aktiv-Ring

im vergangenen Jahr eine Unter-
schriftenaktion gestartet und die
Stadt aufgefordert, Ersatz zu schaf-
fen. Mitte Februar übergab der
Vorsitzende Gregor Pfundmeir die
Liste an Bürgermeister Peter Berg-
mair, der die Sache jetzt
zur Debatte stellte.

„Ich fühle mich nicht
zuständig“, sagte Clau-
dia Eser-Schuberth
(Grüne): „Ich würde

auch nicht auf die Idee kommen, der
Firma Goetze oder Segmüller Park-
plätze zu bauen.“ Aus Sicht von Ri-
chard Scharold (CSU) kann man es
sich so leicht aber nicht machen.
Schließlich habe die Stadt eine Stell-

platzsatzung und kas-
sierte von den Hausbe-
sitzern Geld, wenn sie
die Parkplätze nicht
auf dem eigenen
Grundstück nachwei-
sen können. Diese Ein-
nahmen müssten
zweckgebunden ver-
wendet werden. Auch

der Verkaufserlös des Blank-
Grundstücks könnte aus seiner Sicht
dazu dienen. „Wir müssen langfris-
tig mehr Parkplätze schaffen“, sagte
Jakob Eichele (Freie Wähler). Auch
Franz Reißner (SPD) berichtete von
zugeparkten Straßen im Osten der
Altstadt: „Der Bedarf ist enorm ge-
stiegen.“

Richard Scharold hatte darum be-
reits vor einiger Zeit beantragt, ei-
nen Dauerparkplatz im Bereich zwi-
schen Afrastraße im Westen, der
Altstadttangente im Norden und der
Bahnlinie im Süden anzulegen. Das
Grundstück befindet sich jedoch in

Privatbesitz und die Preisvorstel-
lungen der Eigentümer sind offen-
bar so hoch, dass die Stadt diesen
Plan nicht weiterverfolgt.

Bürgermeister Peter Bergmair
(parteifrei) räumte ein, dass die Si-
tuation im Bereich der Kernstadt
nicht optimal sei. Mit wirtschaftlich
vertretbarem Aufwand seien hier
aber keine Parkplätze herzustellen.
Den Aktiv-Ring forderte er auf,
selbst Ideen zu entwickeln und ge-
gebenenfalls einen Obolus beizutra-
gen: „Da kann man nicht aus-
schließlich auf die Stadt zeigen“,
sagte er. (gth)

Wohin mit den Autos? Die

Stadt sieht hier auch die

Wirtschaft in der Pflicht.

„Nicht mehr zumutbar“
Gymnasium Bürgermeister Bergmair

spricht sich für eine Umbenennung aus
Friedberg Das Friedberger Gymna-
sium hat es verdient, den Namen ei-
nes echten, positiven Vorbilds zu
tragen. Mit dieser Aussage machte
gestern Bürgermeister Peter Berg-
mair deutlich, dass er eine Umbe-
nennung der Schule für notwendig
hält: „Dieser Name ist Schülern und
Lehrern nicht mehr zumutbar.“ Es
könne nicht sein, dass die Benen-
nung Anlass zu Distanzierung sei.

Bereits bei der Veranstaltung mit
dem ehemaligen KZ-Häftling David
Salz im Wittelsbacher Schloss hatte
Bergmair am Dienstag in diesem
Zusammenhang betont, wie wichtig
es sei, das Andenken an den Holo-
caust wachzuhalten als eine Mah-
nung. „Namen wie Wernher von
Braun und Otto Dickel verpflichten
uns Friedberger dazu“, sagte er.
(gth) »Seite 4, »Diese Woche

Verträgt
die Altstadt

mehr Liberalität?
Denkmalpflege Stadt hofft durch neue

Gestaltungssatzung auf mehr Akzeptanz

VON THOMAS GOSSNER

Friedberg Die historische Altstadt ist
Friedbergs großes Kapital – das
machte im Planungs- und Umwelt-
ausschuss des Stadtrats Diplom-
Geograf Martin Späth deutlich. Er
hat in den vergangenen Monaten
eine detaillierte Untersuchung des
denkmalgeschützten Ensembles
vorgenommen, die bei künftigen
Planungen die Entscheidungs-
grundlage liefern soll. Dass die Poli-
tik dabei stets einen Spagat zwischen

den Interessen der Bewohner und
Geschäftsleute auf der einen Seite
und den Anforderungen der Denk-
malpflege auf der anderen Seite ein-
gehen musste, wurde anschließend
bei der Diskussion deutlich. Dabei
ging es um die Gestaltungs- und
Werbeanlagensatzung, die in Teilen
seit 1994 unverändert gilt und nun
überarbeitet werden soll.

Probleme beim Vollzug gibt es
immer wieder, vor allem mit den
Werbeanlagen. Inbesondere die
Klebefolien auf den Schaufenstern
sind oft größer, als es die Stadt er-
laubt. Baureferent Carlo Haupt
klagte im Ausschuss darüber, dass
die Geschäftsleute nur selten das
Gespräch mit der Stadt suchten oder
gar kein Interesse an den Bestim-
mungen der Satzung zeigten. Statt-

dessen wandten sie sich an unsere
Zeitung und stellten, so Haupt, die
„Sinnhaftigkeit“ der Regelungen
infrage.

Auch bei den baulichen Verände-
rungen ist die Zeit über manche Be-
stimmung hinweggegangen. Mehr
und mehr zieren Edelstahlkamine
für Holzöfen die Altstadthäuser, ob-
wohl dort eigentlich nur Kupfer zu-
lässig ist.

Die Vorschriften für die Größe
von Dachflächenfenstern kollidie-
ren mit den Anforderungen an die
Gebäudedämmung und dem
Wunsch, auch Dachgeschosse für
Wohnzwecke zu nutzen. Und so
mancher schraubt kurzerhand die
Satellitenschüssel an den Balkon,
obwohl dafür laut Satzung eine Aus-
nahmegenehmigung nötig ist.

„Wie liberal soll also künftig eine
Satzung sein?“, fragte Zweiter Bür-
germeister Roland Fuchs (SPD),
der die Sitzung leitete. Er persönlich
neige zu strengen Maßstäben, die
dann im Einzelfall überprüft werden
könnten. Claudia Eser-Schuberth
(Grüne) erinnerte daran, dass in der
Altstadt eben Menschen leben:
„Wir sind kein Disneyland.“

Einig waren sich die Stadträte da-
rin, dass bei den Bürgern für mehr
Akzeptanz geworben werden muss.
„Rausgehen und den Bewohnern
das Regelwerk näherbringen“, riet
Thomas Kleist (CSU): „Sonst wer-
den wir es nicht durchsetzen kön-
nen“, pflichtete Wolfgang Rockel-
mann (SPD/Parteifreie Bürger) bei,
dessen Fraktion im vergangenen
Jahr eine Überarbeitung der Sat-
zung beantragt hatte.

„Wir sind kein Disneyland,
sondern eine Stadt, in der
Menschen leben.“

Claudia Eser-Schuberth, Grüne

Führung durch St. Stefan

Eine Führung durch das ehemalige
Pestkirchlein St. Stefan findet um
14 Uhr statt. »Service Seite 15

Wohin am Sonntag?

Region Augsburg

Cowboy-Traum
wurde wahr

Fred Rai ist Western-City-Boss,
Ranch-Besitzer und mimt wieder
einen Gegenspieler Winnetous.

»Augsburg-Teil Seite 35

Polizei sucht
Vermissten

Ein Großaufgebot an Einsatzkräften
suchte in Kissing an der Paar ges-
tern nach einem Vermissten.

»Lokales Seite 10

Landkreis-Süden


